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will. Es mag ſein, daß zuweilen elbliche Krankheiten durch den
Magnetismus animalis geheilt worden ſind, aber die Erſcheinungen,
welche ſich azu geſellten, laut authentiſcher Berichte, ber
die Perrone Zeugniß gibt, ſtets ſo beſchaffen daß ein dämoniſcher
Einfluß QAbel nicht verkennen war  5 nun aber braucht nicht
erſt emerkt werden, daß man ein ſchlechtes ittel zur Er
reichung eines 9 Zweckes nicht anwendeu dürfe Kein eel
ſorger darf aher der Anwendung des animali  en Magnetismus
In irgend einem Falle das Wort reden.

Hiebei Imm. uns noch eine En  eidung der Poeni-
tentiaria 3u ſtatten, die peziell auf unſeren Fall paßt Der
Biſchof von aufanne hat dieſer Congrégatio eine ehr aus

führliche Anfrage vorgelegt, in der C8 Unter anderem L
Persona magnetizata IN 6U saporis Statum ingreditur, diéetum
somnambulismum magneticum; tam alte, Ut EGC

maximus fragor 2d ejus AIII suscitare valeat
8010 magnetizatore, CUl COSEIISUIIL Suull dedit, d

xXtasis adducitur, Sive variis palpationibus gesticulationi-
busve, quando le adest, Sive simplici mandato, odemque
interno, GU. Vel pluribus leueis distat Tunée vIVA VOCE, 8S6eU

mentaliter de 8SuUO Morbo interrogata, 2e persona Gvi·
denter ndoceta IIlico medicos Scientia onge superat, TGSS an-

Omieas accuratissime enuntiat remediaque simplicissima
b fficacissima praecipit LI Die Poenitentiaria hat uli
1841 geantwortet: VFsum Magnetismi, DPT 11 C S U

eXPOnitur, IO 11cere. üllerWien. Domcapitular Dr Erneſt

II Ein wirkliches Duell mit iverſen Möglichkeiten.) Ob
eine caſuiſtiſche Behandlung des Duells ſich und etwa
auch einem Bedürfniß der practiſchen Seelſorge entſpreche? Die
Antwort auf dieſe rage gibt uns eimn Blick mn die öffentlichen
Blätter, in denen das Ue bald zur ſtehenden Rubrik werden
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dürfte ne deßhalb erſt un das nebuloſe Reich der Fiction
zu ſchweifen, leiben wir glei bei einem Concreten Falle und
wählen ihn allerdings mit gewiſſen „wenn“ und „aber“ zum
Subſtrat einiger moraltheologiſcher Reflexionen in caſuiſtiſcher
Form, ich meine die Gaunuse CGlébre der jüngſten Zeit, das
durch ſein trauriges Nachſpiel V den Straßen einer Landes—
hauptſtadt bekannte Uell zwiſchen Red und Bar
Die Leſer kennen die Hiſtorie in den Einzelheiten. Wir erlauben
uns nur 3u unſerem der einen bei der Affaire bethei  —
ligten au

erſon ſie atholi getauft iſt) eine chriſtliche
Geſinnung imputiren min der Vorausſetzung, daß wir uns
iedurch gegen ſie einer Injurie ſchuldig machen, die Satis  ·  2
faction elſchen würde, was ſchon aus dem Grunde für
einen 1u puncto Ehre ſo mpfindlichen Herrn fatal 2  wäre, weil
wir Geiſtlichen auch nach den bloßen Geſetzen der „Ritterlichkeit“
mit ſchonender Rückſichtnahme auf die entgegenſtehenden ſtrengen
kirchlichen Vorſchriften (de Clerieis 1 duello

14.) Ar duellunfähig gelten. Hinter dieſe unſere Quaſi⸗Im
munität verſchanzt, wagen wir Es, folgende allerdings vielleicht

zu kühne Conjecturen geknüpfte quaestiones zu eant
worten

Wenn V nach geſchehener Forderung in der Vorahnung
eines unglücklichen Ausganges des Zweikampfe einem Prieſter
in den Beichtſtuhl gekommen wäre und ihm das Bekenntniß e⸗
macht ätte, daß Er Im egriffe ſtehe, ſich 3u duelliren und

Leider iſt man bezüglich des Uells noch vielfach m beklagenswerthenVorurtheilen befangen ſelbſt u Kreiſen, die als irchlich geſinnt gelten wollen.
Männer von der Entſchiedenheit des Gr Schmiſing⸗Kerſſenbrok (der Fall wird
den Leſern noch erinnerlich ein) dürfte man wohl zählen fönnen. Es ird nur
dann gelingen, dieſen „abſcheulichen Unfug“ (Cone. Trid.) auszurotten, wenn
auch der Staat nach dem Beiſpiele der 1u die ſchärfſten Maßnahmen dagegenergreift. tellet vürde pfehlen, aus dem Strafcodex für Civil undUttar das Capitel vom Zweikampf wegzulaſſen, hingegen die Geſetzes—beſtimmungen über Raufhändel entſprechend zu erweitern AUnd die Duellanten
als Raufbolde Uund gemeine Todtſchläger zu behandeln. In einigen StaatenAmerikas 2 man die Theilnehmer eines Duelles, wenn deſſen Ausgang unblutig war, ur einige Zeit un ein Narrenhaus N überläßt ſie em Flucheder Verachtung n Lächerlichkeit. Probatum S81
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durch den Empfang der Sakramente ſich zum Tode vorbereiten
wolle, wie da der Beichtvater vorzugehen gehabt?

Vor em würde ſich die ſache des beabſichtigten
Duelles aben erzählen aſſen, Urde dann dem Pönitenten

Gemüthe geführt aben, daß * nach dem eiſpiele des gött
lichen eiſter Chriſtenpflicht ſei, auch die ſchwerſten Beleidi⸗
gungen verzeihen, ſich wirkliche Angriffe auf die Ehre
aber nach Matth 15217 („Hat dein Bruder wider dich
geſündigt“ 2c.) in geſetzlicher Weiſe zu vertheidigen; das uell
ſei das geeignete Mittel iezu nicht, hervorgegangen aus Aber
glaube und Leidenſchaft ſei 8 benſo widerſinnig als wider⸗
rechtlich, ein offener Hohn auf die geſunde ernunft, eine flag
rante Verletzung des natürlichen und poſitiv göttlichen Geſetzes,
dem Selbſtmord und odtſ

ag gleich 0  en Deßhalb habe
auch die 1 durch den und threr oberſten Sittenwächter,
der Päpſte, E dieſen gottloſen Frevel eigenem und
fremdem eben ihre Stimme erhoben, und das Coneil von
Trient (Sess. C. de ref.) ermahne die weltlichen acht
aber ringend, „den verabſcheuungswürdigen nfug des Duells,
welcher durch die Liſt des Teufels eingeführ urde, ami der

durch den utigen Tod der Leiber auch die Seelen ge.
winne, die dadurch in das Verderben geſtürzt werden, aus der
chriſtlichen Welt gänzlich verbannen“; asſelbe Concil belege
ferner die Duellanten und ihre Helfershelfer mit der Strafe der
Excommunication und verſage den Im Zweikampf Gefallenen
die chriſtliche Beſtattung; alle dieſe rafen würden auch ihn
treffen, wenn von ſeinem verbrecheriſchen orhaben nicht ab
ſtehe; von einer Abſolution könne in ſolchem Falle keine Rede
ſein. Urde nun vielleicht den Einwand gemacht aben,
daß beim weltlichen Gericht ſein Recht nicht nden hoffe
und aher, „Um ſich nicht terroriſiren laſſen“, die Se
Im Uell für rlaubt alte, ſo der Confeſſarius, die Wahr⸗
heit des Vorderſatzes angenommen aber nicht zugegeben, darauf
hinweiſen können, daß enedie XIV in ſeiner Bulle Detesta-
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em vom Nov 1752 ausbrücklich eine ehen mn
lautende Propoſition verdamm habe; zudem ſtände ihm dem
Pönitenten) in ſeiner Stellung auf alle Fälle eim die
öffentliche Meinung zu Gebote, die wohl zu einen Gunſten ent

cheiden dürfte. nun weiter erklärt, daß die
einmal gemachte Forderung ehrenhalber nun nicht mehr zurü  2
ziehen könne, daß aber, ſein ewiſſen nicht mit Blut

belaſten, entſchloſſen ſei, den Gegner Im Kampfe ab
ichtlich mit dem Geſchoß verfehlen, ſo Urde ein olches Zu
geſtändniß noch immer nicht die Abſolution möglich und ihm
den Zweikampf rlaubt gemacht aben, da * eben noch immer
odfünde leibt, ſein igenes Leben der irdiſchen Ehre willen
auf's Spiel etzen und dem Nebenmenſchen die Gelegenhei
zum orden bieten; zudem ind die kirchlichen Gebote und
Strafen nicht bloß den ord im Uell gerichtet, ondern

den „abſcheulichen Gebrauch“ des Ue überhaupt, möge
ſein Usgang auch ein unblutiger und ge  * ſein (Gury,
Tom. 405.)

Wenn dem Iim Uell bekanntlich verwundeten
behufs endung der Sakramente ein Prieſter gerufen würde,

was dieſer ed  en?
Er müßte nach erfolgtem Bekenntniß den Kranken vor

llem fragen, ob * ihm ekannt geweſen, daß auf der ell⸗
nahme einem Uell die Strafe der Excommunication ſtehe;
bejaht der Pönitent leſe rage, ſo laſtet auch die genannte
Cenſur auf ihm, und dem Beichtvater ird eS ſein, dem
Reuigen die Lo  rechung davon ermitteln. Die auf das
uell geſetzte Excommunication iſt nach der Bulle Clemens VIII
JIllius vices Dez 1592 und nach Art der Conſtitution
Pius Apostolicae 18 October 1869 dem Papſte
(simpliciter) reſervirt; ‘eS kann jedoch auch der ſchof kraft
der ihm bpIO fOr0O conscientiae verliehenen Triennalfacultäten
(Decret Pönit Dez hievon abſolviren, event
einen einfachen Geiſtlichen zur Abſolution delegiren. Der Con⸗
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feſſarius müßte ſich aher, nicht ſchon für dieſen Fall
mit der nöthigen Jurisdiction verſehen iſt, ſeinen Ordinarius
wenden; ſollte dies aber aus irgend einem Grunde nicht l
hunlich ſein, eil beiſpie

eiſe durch Verſchiebung der Com
munion unliebſames Aufſehen und Aergerniß veranlaßt würde,

könnte der Beichtvater den Pönitenten von der reſervirten
Cenſur indirect abſolviren mit dem Bedeuten, daß das reſer⸗
virte Delict bei Gelegenheit noch einmal einem mit der erfor  2
erlichen acultã verſehenen Prieſter zu bekennen habe,
auch direct avon losgeſprochen 3u werden Würde jedoch der

Prieſter den Verwundeten ereits dem ode nahe finden, ſo kann
ihn ohne weiters direct von Sünde und Cenſur abſolviren

nach dem rundſa II articulo mortis nulla St reservatio.
(Müller, 60 IIIOT. III

Wenn von der Excommunication befreit, und ver.

ehen mit den Sterbſakramenten m olge der mm Duell
altenen Verwundung ſterben würde, Anſpruch auf ein
kirchliches Begräbniß

Das Concil von Trient 8688 C. de Reform. ver.

weigert das kirchl Begräbniß denen, die im Zweikampf elbſt
gefallen ſind, und das Rituale Rom (de exequiis) ſagt, daß
dies auch dann gelte, wenn ſie vor dem ode noch Zeichen der
Reue gegeben. Benediet XIV jedo hat in der Cit. Bulle De-
testabilem die erſagung des kirchlichen Begräbniſſes auch auf
jene ausgedehnt, die extra 10cum Conflictus und mit den Sa
kramenten verſehen in olge eines Duells terben Das Wiener
Provinzialconcil 1858 (Tit 6. 14.) hat dieſe Strafe nUuLr

für beſtimmt, die Kampfplatze ſelbſt und zwarx ohne
Von der Excommunication werden nach der citirten Bulle Pos

Sedis ni Ur allein die Duellanten etroffen, ſondern auch die Complicen
derſelben In was immer für einer Art (complices vel qualemcumque Operaàm

derung, die, we  e zUum Kampfe die Waffen herleihen, Alle, we  e den Zwei⸗
aut favorem praebentes), alſo auch die Secundanten, die Vermittler der For
kampf nicht hindern, obgleich ſie EeS könnten, jene, ur ihre Gegenwartdie Kã  enden ermuthigen, auch der Arzt, wenn u nicht erſt POSt factum
herbeigeholt Urde.
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Zeichen der Reue aus dem ehben gehen; die Provinzial⸗Synode
von Gran 1858 (Tit 6. hingegen ganz auf dem
Standpunkt der Conſtitution Detestabilem und verweigert die
chriſtliche Beſtattung ausnahmslos Allen, welche im uell oder
an einer bei demſelben erhaltenen unde ſterben, 5„8 Ublata
Episcopis t Ordinariis OGOTUM SUPer hae interpret-
andi dispensandi facultate.“ V  Indeß ird * m olch'
ſchwierigen Fällen wohl immer geboten erſcheinen, daß der eel
ſorger ſich ſpecielle Weiſungen ſeines Ordinariates Tbitte

Eduard riedrich,
Subrector im fürſterzb. Prieſterſeminar in Wien.

Mitwirkung zur Sünde des Nächſten.) In den eicht
des Prieſters Bruno Iomm Sabina, ein Dienſtmädchen.

Nach vollſtändig abgelegter Beichte und Entgegennahme der Er
mahnung und Buße bittet ſie noch um Aufklärung ber ein Be⸗
denken hr Dienſtherr nämlich habe einen erwachſenen Sohn,
der ſie ſchon wiederholt mit größeren und kleineren Paquets m
ein entferntes Haus chickte, wo ſie dieſelben der bezeichneten
Thüre abzugeben und ohne em eitere ſich wieder empfeh
len Eine ewiſſe Heimlichkeit und Haſt bei dieſen Auf
trägen ſei ihr ſchon früher aufgefallen; jetzt habe ſie aber neulich
mit der Magd, we Im remden Hauſe die Gegenſtände immer
m Empfang mmen, ſo wiſchen der Ure ern paar borte
gewechſelt und aus thren eden entnommen, daß teſe inge
enke für eine übel beleumundete Perſon eien, mit welcher
der junge Herr ein unſauberes Verhältniß unterhalte. Es wäre,
ahr ſie fort, nie ein Laut von ihr iber ihre Lippen gekommen,
aber habe ihr eben wieder den Auftrag gegeben, einen hüb
chen Frauenkleiderſtoff kaufen denn EL verſtehe ſich auf
derlei inge nicht und ihn dann, Ohne ihn nach Hauſe zu
bringen, in das ewußte Haus tragen. eil nicht ſo ſehr
gedrängt habe, olle ſie nun doch zuerſt zur größeren Sicherheit
fragen, ob ſie dieſe Aufträge auch mit 9  em Gewiſſen ausf
ren Urfe


